PAGE  
4

Predigt zum Dreifaltig-keitsfest, gehalten am 22. Mai 2005 in Freiburg, St. Martin, und am 1981 in Freiburg, St. Georg
In einer künstlerischen Darstellung der Verkündigungsszene hat der Erzengel Gabriel einen Lilienstab in der Hand, der drei Blüten trägt. Die eine der Blüten ist weit geöffnet, sie symbolisiert den Vater Gott, die zweite  öffnet sich soeben, sie symbolisiert den Sohn des ewigen Vaters, die dritte ist noch verschlossen, sie weist hin auf den Heiligen Geist, der erst verheißen wird durch den mensch-gewordenen Gottessohn. Die Darstellung ist instruktiv im Hinblick auf das Geheimnis der allerheiligsten Dreifaltigkeit. Schrittweise ist es uns im Neuen Te-stament offenbart worden. Es handelt sich bei diesem Geheimnis - es steht in einem engen Zusammenhang mit der Menschwerdung Gottes - um den tiefsten Urgrund unseres Christenglaubens, um eine Wirklichkeit, die alle anderen Glaubenswirklichkeiten umfasst, um die Klammer, die sie gleichsam zusam-menhält. Der heilige Thomas von Aquin hat diese zwei Glaubenwirklichkeiten, das Geheimnis des dreifaltigen Gottes und das Geheimnis der Menschwerdung des Sohnes des ewigen Vaters, bereits vor 700 Jahren als die dichteste Umschrei-bung des Christentums bezeichnet, als das kürzeste Glaubensbekenntnis.
Das Geheimnis des dreifaltigen Gottes entfaltet sich in der Geschichte des Heiles: Gott sendet seinen Sohn in der Fülle der Zeit, der eine menschliche Natur an-nimmt, und der Sohn sendet den Heiligen Geist, der seit der Auferstehung Jesu in der Kirche das Heil der Menschen wirkt.

Jesus spricht immer wieder von seinem Vater im Himmel und bezeichnet sich selbst als dessen Sohn. Er erklärt, dass er vom Vater ausgegangen ist und zu ihm zurückkehren wird. Er steht in einer außergewöhnlichen Nähe zu diesem Gott, den er seinen Vater nennt, den auch wir gemäß seinem Wort Vater nennen dür-fen, jedoch in einer ganz anderen Weise. So fern dieser Jesus letzten Endes den Menschen steht, so nahe steht er dem, von dem er ausgegangen ist. Der Vater ist das Geheimnis seiner letzten Einsamkeit. Daher spricht er stets von seinem Vater und unserem Vater, und daher tritt er niemals zusammen mit den Jüngern vor Gott hin, betet er niemals zusammen mit ihnen, wie das andere Religionsstifter getan haben.
Er spricht nicht nur von seinem Vater, er spricht auch mit ihm. Er spricht auch mit seinem Vater, und das nicht gerade selten. Darum kann man nicht sagen, er sei mit ihm identisch, wie manche gemeint haben. Miteinander sprechen können ja nur zwei verschiedene Personen.

Der Messias spricht nicht aber nur von seinem Vater wie von einer von ihm ver-schiedenen Person, er spricht auch von dem Heiligen Geist wie von einer von ihm verschiedenen Person. Der Heilige Geist ist nicht der Vater, er ist aber auch nicht identisch mit dem Sohn, und er ist auch nicht nur ein Engel, erst recht ist er nicht einfach nur eine unpersönliche Kraft, wie man immer wieder gesagt hat, er ist vielmehr Gott wie der Vater und wie der Sohn, er ist die dritte Person in Gott. Dieser Geist soll nach der Heimkehr Jesu zum Vater den Jüngern beistehen, ihnen helfen, sie trösten und ihnen das Geheimnis des Vaters und des Sohnes und sein eigenes Geheimnis immer mehr erschließen.

Es hat Jahrhunderte gedauert, bis die Kirche diesen Glauben, den sie immer, von Anfang an, hatte, begrifflich klar formulieren konnte. Zuerst mussten Irrlehrer kommen, die Arianer und die Pneumatomachen, bis man den Glauben an das Geheimnis des dreifaltigen Gottes ein für allemal in eine gültige sprachliche Form bringen konnte. Das geschah auf dem Konzil von Nizäa im Jahre 325 und auf dem ersten Konzil von Konstantinopel im Jahre 381. In Nizäa ging es um die Gottheit Jesu, in Konstantinopel um die Gottheit des Heiligen Geistes. Die Frucht dieser beiden großen Konzilien ist das große Glaubensbekenntnis, dass noch heute seinen Platz hat in der Heiligen Messe.
*
Gott existiert in drei Personen, dennoch ist er ein einziger Gott. Das heißt: Wir glauben nicht an drei Götter, sondern an den einen Gott.  Die drei Personen sind aber auch nicht nur Offenbarungsweisen oder Erscheinungsweisen des einen Gottes. Wäre es so, dann würde die  Dreiheit gleichsam nur bildlich verstanden. Sie ist indessen real. Gott ist nicht Person, wie wir Menschen Personen sind, er existiert nicht als eine Person, er existiert vielmehr in drei Personen. Das können wir auch so ausdrücken: Gott, der nach außen hin ein Wesen hat, nach innen hin ist er in Personen. Daher können wir zum Vater beten, zum Sohn und zum Heiligen Geist. Und wir müssen uns entscheiden in unserem Beten, was wir wollen. Nur Personen können angesprochen werden.
Das Geheimnis der allerheiligsten Dreifaltigkeit sagt uns, dass Gott nicht ein ein-samer Gott ist, dass er Gemeinschaft ist, aber Gemeinschaft von ganz eigener Art.
Die ewige Glückseligkeit Gottes lebt aus dem unsagbaren Glück der Erkenntnis und der Liebe. Die Erkenntnis ist dabei dem Sohn, die Liebe dem Heiligen Geist zugeordnet.
Wenn wir so über Gott sprechen, berühren wir mit unserem Denken die unaus-lotbaren Tiefen des Wesens Gottes. Je mehr wir uns in dieses Geheimnis vertie-fen, umso abgründiger wird es uns vorkommen. Aber es ist gut, wenn wir uns die Größe Gottes oft vergegenwärtigen, in unserem Denken, in unserem Beten, in un-serem Handeln. 

Im Geheimnis des dreifaltigen Gottes haben wir eine Gottesvorstellung, die sich kein menschlicher Verstand hätte ausdenken können. Dazu musste Gott selber als Mensch zu uns kommen. Das Geheimnis des einen Gottes, der in drei Personen existiert, trägt nicht die Handschrift des menschlichen Geistes. Daher sollten wir uns hüten, das Geheimnis zu verwässern oder es gar zu verraten in Angleichung
an unser Verstehen. Das geschieht heute nicht selten bei den Theologen. Sie nennen das dann eine Neuinterpretation, faktisch erklären sie dabei jedoch den Glauben auf dem Fundament des Vorurteils eines naturalistischen Rationalismus. Für den naturalistischen Rationalismus aber gibt es keinen Gott. Viele leugnen die Existenz Gottes heute aber auch deshalb, weil sie eine primitive und mensch-liche Vorstellung von ihm haben. Vergegenwärtigen wir uns oft die unbegreif-liche Größe Gottes und tun wir das in Bescheidenheit gegenüber der göttlichen Offenbarung! Dann werden wir dem ewigen Gott auch in der gebotenen Weise begegnen und seinem Geheimnis gerecht werden, wenigstens anfanghaft.
Dazu gehört auch, dass wir dem dreifaltigen Gott in Ehrfurcht begegnen, dass wir ihn anbeten und dass wir verantwortungsbewusst leben vor seinem Angesicht. 
Ehrfurcht üben wir ihm gegenüber, wenn wir uns immerfort den unendlichen Abstand zwischen seiner Größe und unserer Kleinheit vor Augen halten. Oft kommt es vor, dass wir den Menschen mehr Ehre entgegenbringen als dem dreifaltigen Gott. Das ist töricht, aber auch sündhaft. 

Ausdruck unserer Ehrfurcht ist das Knien. Mose warf sich einst zu Boden und verhüllte sein Antlitz, als Gott ihm im brennenden Dornbusch begegnete. Wir bekunden unsere Ehrfurcht vor dem großen Gott aber auch durch das Schweigen im Gotteshaus. Ausdruck unserer Ehrfurcht ist es endlich, wenn wir uns bemü-hen, immer das Geheimnis des unbegreiflichen Gottes vor Augen zu haben, nicht an ihm vorbeizuleben, sondern aus ihm heraus zu leben, wenn wir uns bemühen, lebendige Tempel des dreieinigen Gottes zu sein.

Der heilige Paulus sagte einst auf dem Areopag in Athen von dem dreifaltigen Gott: „In ihm leben wir, in ihm bewegen wir uns, und in ihm sind wir“ (Apg 17, 28). Das müssen wir realisieren in unserem Leben.
Die Ehrfurcht findet vor allem ihren Ausdruck in der Anbetung. Nicht Gott wird groß, wenn wir ihn anbeten. Gott ist groß, auch ohne den Menschen. Der Mensch aber wird groß, wenn er Gott anbetet. Die Anbetung Gottes darf nicht völlig verdrängt werden durch unser Bitten und durch unser Danken. Wenn wir Gott anbeten, schauen wir nur auf ihn, richten wir unseren Blick einfach auf seine unvorstellbare Größe. 

Aus dem Geist der Ehrfurcht und der Anbetung aber geht notwendig ein  verantwortungsbewusstes Leben hervor. Leben wir aus dem Geist der Ehrfurcht vor Gott und aus dem Geist der Anbetung Gottes, dann fragen wir nicht die Menschen, wie wir handeln sollen, dann fragen wir nicht den Zeitgeist oder die Mode, sondern Gott selbst. Wenn man heute angesichts des Niedergangs des sitt-lichen Handelns der Menschen, angesichts des weltweiten sittlichen Verfalls, von der Notwendigkeit moralischer Aufrüstung spricht, so müsste  man hier beginnen, bei der Ehrfurcht gegenüber dem unendlichen Gott und bei der Anbetung des geheimnisvollen Gottes und der drei Personen in Gott.

*
Das innerste Wesen Gottes werden wir nie völlig begreifen, auch nicht in der Ewigkeit. Aber wichtiger als Erkenntnis und Einsicht ist hier, dass wir dem Geheimnis gerecht werden, dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes, in Ehrfurcht, in Anbetung und in einer verantwortungsbewussten und gewissenhaften  Lebens-führung. Davon hängt das Gelingen unseres zeitlichen Lebens im Angesichte  Gottes ab, von ihm aber hängt unsere ganze Ewigkeit ab. Amen.
